




Größer, stärker, global?  
Chinas Außen- und Sicherheitspolitik 
nach dem Führungswechsel 
Nele Noesselt und Saskia Hieber  
Mit der Jahrestagung des Nationalen Volkskongresses (März 2013) hat der chinesische 
Führungswechsel, der mit dem 18. Parteitag im November 2012 eingeleitet wurde, ei-
nen vorläufigen Abschluss gefunden. Impliziert der personelle Wechsel auch eine Neu-
ausrichtung der chinesischen Außenpolitik? 
Analyse
Führungswechsel in der Volksrepublik China werden nicht als Zäsur, sondern als Wei-
tergabe des Staffelstabes an die nächste Führungsgeneration orchestriert. Die Grund- 
linien der chinesischen Außenpolitik für die kommenden fünf Jahre sind auf dem 
18. Parteitag im November 2012 fixiert worden. 
  Die Schwerpunkte des laufenden Fünfjahresprogramms (2011-2015) und die Erklä-
rungen des Nationalen Volkskongresses (März 2013) verdeutlichen, dass der Fokus 
der neuen Führungselite zunächst auf dem Ausgleich der internen sozio-ökonomi-
schen Spannungen liegt. 
  Chinas militärische Modernisierung, Territorialdispute mit Nachbarstaaten und star-
ke nationale bzw. patriotische Strömungen, wie auch das Streben nach größerem in-
ternationalen Einfluss, werfen Fragen nach den Interessen und Zielen der chinesi-
schen Außen- und Sicherheitspolitik auf. Die Volksrepublik China wird nicht nur 
als zunehmend selbstbewusst, sondern auch als „assertive power“ wahrgenommen. 
Der massive Ausbau der Flotte gilt als Indiz für Machtstreben.
  Die verstärkte Präsenz der USA in der Asien-Pazifik-Region, der Kauf der Diaoyu/ 
Senkaku-Inseln durch Japan, die sich überlappenden Interessenssphären im Südchi-
nesischen Meer und das nordkoreanische Nuklearprogramm stellen ein neues Si-
cherheitsdilemma dar. 
  Im Zuge der Machtkonsolidierung sieht sich die politische Führung mit Forderun-
gen patriotischer Gruppierungen und global agierender chinesischer Wirtschaftsak-
teure konfrontiert, die für eine Modifizierung der außenpolitischen Strategie der VR 
China plädieren. Die chinesische Regierung hat einen schwierigen Balanceakt zwi-
schen den konkurrierenden gesellschaftlichen Positionen zu meistern.
Schlagwörter: China, außenpolitische Strategie, Führungswechsel, Militärhaushalt, Sicher-
heitspolitik
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Stabilität und Kontinuität
Mit der Tagung des Nationalen Volkskongresses 
im März 2013 hat die Machtübertragung an die 
neue chinesische Führung um Xi Jinping und Li 
Keqiang ihren vorläufigen Abschluss gefunden. 
Eingeleitet worden war dieser Machtwechsel mit 
dem 18. Parteitag im vergangenen Jahr, auf dem 
Xi Jinping von Hu Jintao das Amt des Generalse-
kretärs der Kommunistischen Partei Chinas so-
wie den Vorsitz der Zentralen Militärkommission 
übernommen hatte. Insgesamt sind im Zeitraum 
2012/2013 zwei Drittel der Führungsmitglieder in 
Partei, Staat und Militär aufgrund von Alters- und 
Amtszeitenbegrenzungen ausgetauscht worden. 
Formalisierte Führungswechsel sollen eine Erstar-
rung und Verkrustung des Systems verhindern. Sie 
stehen im Zeichen der Kontinuität, stellen also kei-
ne programmatische Neuausrichtung dar, sondern 
sind symbolisch gesehen die Weitergabe des Staf-
felstabes. Dennoch muss sich die neue politische 
Führung zunächst in ihrem Amt profilieren und 
ihren Herrschaftsanspruch konsolidieren. Hierzu 
gehört insbesondere die Fokussierung auf akute 
Herausforderungen und Probleme. Entwicklungs-
disparitäten, sozio-ökonomische Spannungen und 
gravierende Umweltschäden, allesamt Begleiter-
scheinungen des chinesischen Wirtschaftsbooms, 
bergen ein hohes Protest- und damit Destabilisie-
rungspotenzial. Dies erklärt, dass auf dem 18. Par-
teitag im November des vergangenen Jahres das 
Prinzip der „wissenschaftlichen Entwicklung“, 
also einer nachhaltig orientierten Wirtschaftspla-
nung, in den Parteistatuten verankert wurde (Ren-
min Ribao 2012) und auf der Tagung des Nationa-
len Volkskongresses Umweltschutzmaßnahmen 
und sozialer Ausgleich im Mittelpunkt standen. 
Die innenpolitischen Herausforderungen spiegeln 
sich auch im 12. Fünfjahresplan (2011-2015) wider, 
welcher der Entwicklung einer harmonischen Ge-
sellschaft oberste Priorität einräumt. Zu den dies-
bezüglichen Zielvorgaben zählen die gleichmäßige 
Entwicklung aller Landesteile, die Steigerung des 
Binnenkonsums, Investitionen in umweltfreund-
liche Technologien, ein nachhaltiges, „grünes“ 
Wachstum und Einsparungen im Ressourcenver-
brauch. Zusätzlich plant die Regierung, über einen 
Zeitraum von fünf Jahren 45 Mio. neue Arbeits-
plätze und 35 Mio. neue Wohnungen für städtische 
Geringverdiener zu schaffen.
In den vergangenen Jahren hat sich die VR Chi-
na zunehmend zu einem zentralen Akteur der in-
ternationalen Politik entwickelt. Auch wenn innen-
politische Themen Priorität genießen, so können 
viele Entwicklungsziele der VR China nur über 
die Einbindung in den internationalen Handel 
und die Partizipation im globalen Wirtschaftsge-
füge erreicht werden. Chinas Wirtschaftsentwick-
lung hängt durch die im internationalen Vergleich 
schwache Binnennachfrage maßgeblich vom Ex-
port ab. Zugleich ist China auf den Import von 
Energieträgern und Rohstoffen angewiesen. Die 
chinesische Regierung hat bereits im Jahr 2003 in 
einem Weißbuch zur Ressourcenpolitik angekün-
digt, überseeische Rohstoffinvestitionen nicht nur 
fördern, sondern auch schützen zu wollen (State 
Council 2003). Die chinesischen Militärausgaben 
sind seitdem sukzessive erhöht worden. Chinas 
militärische Modernisierung, Territorialdispute 
mit Nachbarstaaten, wie auch Chinas Streben nach 
größerem internationalen Einfluss, werfen Fragen 
nach den Interessen und Zielen der chinesischen 
Außen- und Sicherheitspolitik auf. Die Volksrepu-
blik China wird nicht nur als zunehmend selbst-
bewusst, sondern auch als aggressiv wahrgenom-
men. Die Erhöhung des Militärhaushalts gilt als 
Indiz für Chinas neues Machtstreben. Der gegen-
wärtige Ausbau der Militärs, insbesondere der Ma-
rine, dient jedoch in erster Linie der Verteidigung 
chinesischer Kerninteressen in der Region und 
der Sicherung der internationalen Transportwege 
– und steht damit in einem unmittelbaren Zusam-
menhang mit den (wirtschafts-)politischen Ent-
wicklungszielsetzungen der VR China. 
Äußere und innere Sicherheit
Die Aktionsfelder des Militärs sind in den ver-
gangenen Jahren sukzessive erweitert worden 
und umfassen inzwischen eine Vielzahl nicht tra-
ditioneller Sicherheitsaspekte. In den Verteidi-
gungsweißbüchern verpflichtet die Regierung die 
Volksbefreiungsarmee nicht nur zur Landesver-
teidigung und Abwehr ausländischer Aggression, 
sondern auch zur Sicherung der gemeinschaftli-
chen beziehungsweise gesellschaftlichen Stabili-
tät und zur Festigung der Einheit zwischen Militär 
und Regierung. Zu den innenpolitischen Zustän-
digkeiten des Militärs gehören Infrastrukturaus-
bau, Armutsbekämpfung, Umweltschutzmaßnah-
men – aber auch, zusammenfassend unter dem 
Begriff MOOTW (Militäry Operations Other Than 
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War) subsumiert, Katastrophenhilfe, Terrorismus-
abwehr, Sicherheitsschutz und Stabilitätswahrung. 
Auf symbolischer Ebene verdeutlicht auch die 
Budgetplanung der VR China die Priorisierung der 
inneren Sicherheit. Der im März 2013 durch den 
Nationalen Volkskongress verabschiedete Haus-
haltsplan sieht eine Erhöhung des Militärhaushalts 
um 10,7 Prozent vor. Die Ausgaben für die öffent-
liche Sicherheit sollen um 8,7 Prozent gesteigert 
werden. In absoluten Zahlen allerdings stellt sich 
das Verhältnis von äußerer und innerer Sicherheit 
anders dar: Das Militärbudget würde sich mit der 
Erhöhung für das Jahr 2013 auf 720 Mrd. CNY be-
laufen (Xinhua 2013), die Ausgaben für den Bereich 
der öffentlichen Sicherheit sollen kumuliert etwa 
769 Mrd. CNY betragen (New York Times 2013). 
Damit ist seit dem Jahr 2012 die symbolische 
Marke von 100 Mrd. USD gesprengt. Zweifellos 
hat China die nach den USA größten Militärausga-
ben der Welt. Nach chinesischen Angaben macht 
das Verteidigungsbudget allerdings nur 1,28 Pro-
zent des BIP aus (Xinhua 2012) und liegt damit un-
ter dem europäischen Durchschnitt.
Die tatsächlichen Militärausgaben dürften al-
lerdings höher als das offizielle Verteidigungsbud-
get sein. So stehen Mittel aus anderen Ressorts, ins-
besondere für Forschung und Entwicklung, auch 
militärischen Anwendungen zur Verfügung. Das 
Satellitenprogramm, der Ausbau der Informations- 
und Kommunikationstechnik und das im Jahr 2010 
etablierte „Cyber War“-Zentrum erfordern erheb-
liche finanzielle, personelle und technische Inves-
titionen. Ebenfalls schwer einzuschätzen sind die 
durch Rüstungsexporte zur Verfügung stehenden 
zusätzlichen Mittel. China ist gegenwärtig der 
fünftgrößte Waffenexporteur der Welt (wenn auch 
in großem Abstand zu den USA und Russland). 
Unter Berücksichtigung dieser zusätzlichen Pos-
ten und Einnahmequellen lagen die chinesischen 
Militärausgaben im Jahr 2011 laut dem Stockholm 
International Peace Research Institute (SIPRI Mili-
tary Expenditure Database) insgesamt bereits bei 
130 Mrd. USD. 
Außenpolitische Grundorientierungen 
Mit Blick auf die weltpolitischen Machtverhältnis-
se und eine mögliche, durch den Aufstieg Chinas 
induzierte Machtverschiebung stellt sich die Fra-
ge, welche Rolle die VR China in Zukunft spielen 
wird. Dies wird auch unter chinesischen Wissen-
schaftlern und Politikern diskutiert. Offiziell be-
tont die neue chinesische Führung, dass China an 
seiner Strategie der friedlichen Entwicklung fest-
halte, jedoch zu keinen Konzessionen mit Blick 
auf seine Kerninteressen bereit sei. Zugleich for-
mulierte Xi Jinping wiederholt, dass China seine 
Fähigkeiten im Bereich der Strategieformulierung 
ausbauen müsse. Im Grunde aber deuten diese Äu-
ßerungen trotz allem darauf hin, dass die Linie der 
bisherigen Führung fortgeführt werden soll. 
Die Beziehungen mit den USA genießen in der 
chinesischen Außenpolitik weiterhin Priorität. Im 
Juni 2013 wird Xi Jinping erstmals in seiner neu-
en Rolle als Staatspräsident die USA besuchen. Die 
Beziehungen sind alles andere als entspannt, nicht 
zuletzt aufgrund der seitens der USA gegenüber 
China vorgebrachten Vorwürfe der Cyberspiona-
ge und Internetangriffe. Nicht traditionelle Sicher-
heitsbedrohungen und Cyber Warfare sind damit 
neben die historischen Systemantagonismen und 
die Taiwanfrage getreten. Auf symbolischer Ebe-
ne wird es aber auch darum gehen, das zukünf-
tige Verhältnis zwischen den USA als altetablier-
ter Weltmacht und der VR China, als aufsteigende 
Macht und mittlerweile der wichtigste Gläubiger 
der USA, neu auszugestalten. Dass allerdings Xi 
Jinping seine Reise zunächst in Lateinamerika be-
ginnt, und Kalifornien erst nach Trinidad, Tobago, 
Costa Rica und Mexiko besucht, könnte ein Hin-
weis darauf sein, dass bereits eine stärkere Diver-
sifizierung der chinesischen Außendiplomatie be-
gonnen hat. Auch die Beziehungen zu den anderen 
aufsteigenden Wirtschaftsmächten, den BRICS-
Staaten, haben für China an Bedeutung gewonnen. 
Die Frage der Positionierungsstrategie Chi-
nas wird sich nicht aufschieben lassen. China ist 
mittlerweile zur zweitgrößten Volkswirtschaft der 
Welt aufgestiegen. Die internationale Staatenge-
meinschaft hat wiederholt ihre Erwartungen und 
Hoffnungen zum Ausdruck gebracht, dass die VR 
China in Zukunft auch mehr Verantwortung und 
Kosten in Fragen der globalen Sicherheit überneh-
men könnte. Zugleich aber weckt jeder Schritt, der 
als Abweichen von dem bislang eingeschlagenen 
außenpolitischen Kurs der VR China gewertet wer-
den könnte, neue Befürchtungen und Bedrohungs-
perzeptionen seitens der Staaten in der Asien-Pa-
zifik-Region wie auch seitens der internationalen 
Staatengemeinschaft. 
Die chinesische Außenpolitik ist somit in einem 
Teufelskreis gefangen. Entspricht sie den Forde-
rungen nach einer vermehrten Übernahme inter-
- 4 -GIGA Focus Asien 5/2013
nationaler Verantwortung und wird sicherheits-
politisch aktiver, schürt dies das Misstrauen der 
Nachbarstaaten. Auch würde dies ein Abrücken 
von der durch Deng Xiaoping in den 1980er Jah-
ren festgeschriebenen Strategie, die „realen Fähig-
keiten zu verbergen“ (tao guang yang hui), und dem 
Axiom der Nichteinmischung in die Angelegenhei-
ten anderer Staaten implizieren. Das Nichteinmi-
schungsprinzip ist das am stärksten strapazierte 
der „Fünf Prinzipien der Friedlichen Koexistenz“, 
des symbolischen Kanons der chinesischen Außen-
politik, und wurde bisher in zwei Richtungen in-
strumentalisiert: Einerseits um sich Einmischun-
gen in eigene Angelegenheiten (Tibet, Taiwan, 
Xinjiang) zu verbitten, andererseits um Veto-An-
drohungen im UN-Sicherheitsrat und die strikte 
Ablehnung der westlichen Interventionspolitik zu 
rechtfertigen. 
Sicherheitsdilemma und neue Bedrohungs-
perzeptionen in der Asien-Pazifik-Region
Im März 2013 jedoch stimmte die VR China als Re-
aktion auf den nunmehr dritten Atomtest Nord-
koreas (Februar 2013) einer Verschärfung der 
UN-Sanktionen gegen das nordkoreanische Nu-
klearprogramm zu. Im Mai folgte die VR China 
dem vereinbarten Sanktionsplan und schloss das 
bei der Bank of China geführte Konto der nordko-
reanischen Außenhandelsbank, über welche laut 
US-Angaben das Atomprogramm finanziert wor-
den sein soll. Eine Eskalation der Lage möchte die 
VR China jedoch verhindern. Die chinesische Füh-
rung hat weder ein Interesse an einem Zusammen-
bruch des Regimes, welcher eine Flüchtlingswelle 
nach China zur Folge haben dürfte, noch möchte 
es eine Destabilisierung seines regionalen Umfel-
des in Kauf nehmen. Ein direktes militärisches Auf-
einandertreffen chinesischer und amerikanischer 
Truppen im Kontext der Konfrontation zwischen 
Nord- und Südkorea versucht die VR China zu ver-
meiden und plädiert daher für eine friedliche, dia-
logbasierte Lösung. 
Auf dem Bo’ao Forum, das Anfang April 2013 
auf der Insel Hainan stattfand, erklärte Xi Jinping, 
dass kein Staat das Recht habe, aus selbstherrli-
chen Gründen eine Region oder aber die ganze 
Welt in Chaos zu stürzen.1 In der internationalen 
1 Die offiziellen Reden sowie weiterführende Hintergrundinfor-
mationen zum Bo’ao Forum finden sich unter: <http://english.
boaoforum.org/>.
Presse wurde dies, auch unter Verweis auf chine-
sische Politikwissenschaftler, als Signal an Nord-
korea begrüßt. 
Aus chinesischer Sicht hingegen ist die Präsenz 
der USA und die Erneuerung ihrer regionalen Mi-
litärbündnisse der Hauptstörfaktor in der Region. 
Der Erwerb der Diaoyu (japanisch: Senkaku) In-
seln durch Japan, die aus chinesischer Sicht seit 
Jahrhunderten zum chinesischen Territorium zäh-
len, aber auch Rohstoffkonflikte mit den südost-
asiatischen Inselstaaten stellen eine unmittelbare 
Herausforderung für Chinas Kerninteressen dar. 
Die USA fungieren als Schutzmacht für Taiwan 
und Japan und haben nach der trilateralen Vertei-
digungsinitiative (USA, Australien, Japan) ihre Si-
cherheitszusagen auch auf die südostasiatischen 
Staaten ausgedehnt. Aus chinesischer Perspektive 
stellt sich dies als Wiederauflage der Containment-
Strategie dar, was möglicherweise die Erklärung 
dafür ist, dass Xi Jinping im Zuge seiner ersten 
Auslandsreise in seiner Funktion als Staatspräsi-
dent Moskau besucht und die strategische Partner-
schaft mit Russland intensiviert hat. Dies könnte 
der Beginn der Neuformierung geostrategischer 
Allianzen in der Asien-Pazifik-Region sein. 
Die Pazifikinitiativen der amerikanischen Regie-
rung, zusammengefasst unter dem Begriff „Pivot to 
Asia“, haben das Ziel, den amerikanischen Einfluss 
in der Region zu sichern und militärische Verbin-
dungen zu Partnern in Ost- und Südasien zu stär-
ken. Chinesische Beobachter werfen den USA vor, 
die Region durch eine anti-chinesische Polarisie-
rung zu destabilisieren (Zheng 2012). Tatsächlich 
jedoch profitiert die chinesische Wirtschaft der-
zeit in Bezug auf Warenexporte und Rohstoffim-
porte von der Sicherung internationaler Seetrans-
portrouten durch die amerikanische Marine. Die 
Kritik an der verstärkten Präsenz der USA bleibt 
dennoch bestehen und hat innerhalb einzelner pa-
triotischer Gruppierungen in China an Schärfe zu-
genommen.
Neue Akteure in der Außenpolitik
Vermehrt finden sich in China Stimmen, und nicht 
nur aus den Reihen des Militärs, die eine Außen-
politik fordern, welche die reale Machtposition 
Chinas im internationalen System angemessen 
abbildet. Diese Forderungen beziehen sich insbe-
sondere auf Einfluss und Mitsprache in internatio-
nalen Institutionen. Chinas Außenpolitik ist somit 
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nicht allein als eine Reaktion auf Veränderungen 
des internationalen Systems zu sehen. Infolge der 
Reform- und Öffnungspolitik ist eine zunehmend 
diversifizierte Gesellschaft entstanden, deren kon-
kurrierende Akteursgruppen mit ihren spezifi-
schen Forderungen an die Regierung herantreten. 
Die politische Führung hat auf diese oftmals diver-
sen Forderungen einzugehen, diese in ihre Gren-
zen zu weisen oder aber symbolisch durch entspre-
chende außenpolitische Standpunkterklärungen 
zufriedenzustellen. 
Chinas außenpolitischer Entscheidungspro-
zess ist nicht offen einsehbar, doch einige Grund-
strukturen sind bekannt: Die chinesische Führung 
setzt seit dem Eintritt in die post-maoistische Re-
formära auf einen kollektiven Führungsstil und 
das Konsensprinzip und bindet externe Berater 
in die Entscheidungsprozesse ein. Die Außenpoli-
tik soll sich, so der hiermit verbundene Anspruch, 
auf eine kritische, wissenschaftliche Analyse der 
realpolitischen Konstellationen und Handlungs-
orientierungen der anderen Akteure im internati-
onalen System stützen. Dogmatisch-ideologische 
Weltbilder werden zurückgestellt. Formelle und 
informelle Beratungszirkel tragen wesentlich zur 
außenpolitischen Entscheidungsfindung bei. Die 
Führungsgruppe für außenpolitische Angelegen-
heiten der Kommunistischen Partei gilt als einer 
der einflussreichsten parteiinternen Diskussions-
kreise. Geleitet wird diese von einem Altkader in 
der Funktion eines Staatsrats. Mit der Tagung des 
Nationalen Volkskongresses ist dieses Amt von 
Dai Bingguo an Yang Jiechi übergegangen, der bis 
dahin als Außenminister der VR China fungiert 
hatte. Die Leitung des Außenministeriums hat 
Wang Yi übernommen, der zuvor als chinesischer 
Botschafter in Japan (2001-2006) tätig und die ver-
gangenen fünf Jahre mit der Leitung des Amts für 
Taiwanangelegenheiten betraut war. Beide gelten 
als kompromissbereite, auf Deeskalation bedach-
te Politiker. Insgesamt deutet die personelle Neu-
besetzung auf einen gemäßigten Kurs in der chine-
sischen Außenpolitik hin. Zugleich lässt sich eine 
deutliche Schwerpunktverschiebung in Richtung 
der Region Asien erkennen. Denn der Nationale 
Volkskongress hat auf seiner Jahrestagung 2013 
nicht zuletzt auch Maßnahmen für eine Bünde-
lung außenpolitisch relevanter Behörden beschlos-
sen. Unter die Kontrolle und Verwaltung der neu-
en Nationalen Meeresbehörde fallen die bislang 
dem Sicherheitsministerium unterstellte Küsten-
wache, die dem Landwirtschaftsministerium zuge-
hörige Fischereipatrouille sowie die Anti-Schmug-
gelpatrouille des Handelsministeriums. Dies kann 
als Versuch gewertet werden, die zentralstaatliche 
Steuerung über die maritimen Flotten wiederher-
zustellen und so einem Kontrollverlust über die 
Interaktionen und Reaktionen Chinas in den auf-
geheizten Spannungsgeflechten im asiatisch-pazi-
fischen Raum entgegenzutreten.
Angesichts der Pluralisierung der Akteure, die 
auf die Außenpolitik der VR China Einfluss zu ge-
winnen versuchen – darunter das Militär, aber 
auch private Wirtschaftsunternehmer und Groß-
konzerne –, wird zudem von internationalen Chi-
naanalysten spekuliert, dass das Außenministeri-
um in den letzten Jahren an Einfluss verloren, die 
Mitgestaltungsmöglichkeiten des Handelsministe-
riums und der im Ausland aktiven chinesischen 
Banken hingegen deutlich gestiegen seien. Dies be-
deutet, dass informellen Beratungs- und Aushand-
lungsstrukturen, an denen diverse nicht staatliche 
Akteure, insbesondere Wirtschaftsvertreter, be-
teiligt sind, eine weitaus wichtigere Rolle als den 
formalen Strukturen zukommt. Der außenpoliti-
sche Entscheidungsprozess der VR China ist damit 
fragmentierter geworden und Chinas Außenpoli-
tik könnte, sofern es zu systeminternen Macht-
verschiebungen käme, durchaus auch eine Kurs-
korrektur vollziehen. Eine radikale Abkehr von 
bestehenden außenpolitischen Praktiken ist jedoch 
nicht zu erwarten.
Die Volksbefreiungsarmee als außenpolitischer 
Akteur
Die Rolle des chinesischen Militärs im außenpoli-
tischen Entscheidungsgefüge ist schwer zu bemes-
sen. Kontrolliert wird das Militär durch die Par-
tei, nicht durch die Regierung. Die im Jahr 2010 
erneuerten „Richtlinien für die Politische Arbeit“ 
betonen die „absolute Führung der Volksbefrei-
ungsarmee durch die Partei“ und verpflichten die 
Soldaten zur Loyalität gegenüber der Partei (Sta-
te Council 2010).
Das chinesische Militär ist seinerseits im politi-
schen System der VR China durchaus ein Macht-
faktor als Arbeitgeber und Auftraggeber. Trotz 
mehrfacher Truppenreduzierungen und laufen-
der Modernisierungsbemühungen verfügt China 
mit 2,2 Millionen Soldaten über die größten Streit-
kräfte der Welt. Zu den militärischen Aufträgen, 
die insgesamt gewaltige technische Innovationen 
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erfordern, gehören eigene Schiffe und Flugzeuge, 
eigene Informations- und Kommunikationstechno-
logie und große Infrastrukturprojekte. 
Weiteren Einfluss hat die Volksbefreiungsar-
mee durch die Intensivierung der militärischen Di-
plomatie. Mehrere hundert Besuche und Gegenbe-
suche, Verhandlungen und Übungen beschäftigen 
die militärische Führung pro Jahr. Bilaterale militä-
rische Kommunikationskanäle ermöglichen es der 
chinesischen Außenpolitik zum Beispiel gegenüber 
Nordkorea oder einigen afrikanischen Staaten Ein-
fluss zu behalten, ohne die offizielle Linie zu kom-
promittieren. Als Akteur in regionalen Institutio-
nen tritt das Militär beispielsweise in der Shanghai 
Organisation für Zusammenarbeit auf. 
Schließlich ergibt sich eine neue, globale Ein-
flussebene des chinesischen Militärs durch die 
Teilnahme an internationalen Friedens- und Aus-
landseinsätzen wie dem UN-Peacekeeping oder 
der Piratenbekämpfung im Arabischen Meer. Die-
se Aktionen finden in großer geografischer Ent-
fernung von Chinas Außengrenzen und in großer 
ideologischer Entfernung von der alten Volks-
kriegsdoktrin statt. Sie erfordern hoch professio-
nelles, gut ausgebildetes Personal und technisch 
fortschrittliches Material. Der Ausbau der Marine, 
die Modernisierung der Luftwaffe und neue Fähig-
keiten zur teilstreitkräfteübergreifenden Kommu-
nikation, Kontrolle und Aufklärung (C4ISR) geben 
China neue Machtprojektionsmöglichkeiten. Ent-
sprechend deutlich betont China seit dem Jahr 2009 
seine territorialen Ansprüche in benachbarten See-
gebieten, insbesondere gegenüber Japan und im 
Südchinesischen Meer. 
Das von der Modernisierung der chinesischen 
Armee ausgehende Bedrohungspotenzial ist aller-
dings abhängig vom Betrachter. Kleinere Nachbar-
staaten fühlen sich bedrängt, einem Vergleich mit 
amerikanischen Streitkräften hingegen kann sich 
China ungeachtet neuerworbener, eigener Tarn-
kappenflugzeuge und -schiffe nicht stellen. Die 
„Liaoning“, Chinas erster Flugzeugträger, ist die 
aufgerüstete alte ukrainische „Varyag“ und dient 
vorerst nur Trainingszwecken. Die USA dagegen 
unterhalten elf komplette Flugzeugträgerverbän-
de, die global operieren können. 
Globale Machtambitionen?
Chinas Einbettung in die globalen Wirtschafts- und 
Handelsstrukturen hat zu einer Neubestimmung 
des chinesischen Sicherheitsbegriffs geführt. Die 
aktuellen Weißbücher des Staatsrates halten fest, 
dass die chinesischen Streitkräfte zum Schutz chi-
nesischer Entwicklungsinteressen auch jenseits des 
chinesischen Territoriums eingesetzt werden kön-
nen. Die Modernisierung der Streitkräfte verfolgt 
hierbei keine globalen Ambitionen. Eher im Ge-
genteil: Die VR China ist durchaus zurückhaltend, 
wenn es um Missionen jenseits des asiatisch-pazi-
fischen Raumes geht. Aus strategischer Sicht wird 
jede noch so kleine Änderung des Status quo als 
potenziell destabilisierender Faktor gesehen, wel-
cher die chinesischen Modernisierungs- und Ent-
wicklungsinteressen gefährden könnte. Die Er-
höhung der Ausgaben für traditionelle und nicht 
traditionelle Sicherheit ist somit nicht Ausdruck 
globaler Expansionsbestrebungen. 
Zu einer ähnlichen Gesamteinschätzung kommt 
David Shambaugh in seiner jüngsten Studie zu 
Chinas Rolle im globalen System. Er argumentiert, 
dass China zwar verstärkt im globalen Raum agie-
re, jedoch noch keine globale Gestaltungsmacht 
sei. Auch die globale kulturelle Ausstrahlungskraft 
und Soft Power Chinas schätzt Shambaugh als eher 
gering ein (Shambaugh 2013). Insofern wäre auch 
die Annahme eines unvermeidlichen Wettkampfs 
um die globale Hegemonie, die zwischen den USA 
und der VR China in der Literatur als unvermeid-
lich angenommen wurde (Bernstein und Munro 
1997), zumindest gegenwärtig zu relativieren.
Der Führungswechsel 2012/2013 als solcher 
steht nicht für einen radikalen Kurswechsel in der 
außen- und sicherheitspolitischen Strategie der 
VR China. Grundsätzlich wurde die Machtüber-
tragung an Xi Jinping und Li Keqiang als Weiter-
gabe des Staffelstabes inszeniert; die Grundlagen 
für die kommenden fünf Jahre wurden noch von 
der alten Führungsriege in dem Bericht Hu Jin- 
taos auf dem 18. Parteitag festgeschrieben. Die Er-
klärungen der neuen politischen Führung knüpfen 
im Wesentlichen an diese Vorgaben an.
Unidimensionale Analyseraster greifen mit 
Blick auf die prognostizierte zukünftige Entwick-
lung der chinesischen Außenpolitik folglich zu 
kurz. Vielmehr ist die Formulierung außenpoliti-
scher Strategien als ein Prozess zu betrachten, der 
auf der dynamischen Interaktion von innenpoliti-
schen Entwicklungen sowie Strukturen und Pro-
zessen des internationalen Systems beruht. Szenari-
en, welche die Kontinuität der chinesischen Politik 
betonen, sind ebenfalls nicht zielführend. Denn 
obzwar die Partei durch eine suggerierte Pfad- 
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abhängigkeit ihr Machtmonopol zu sichern ver-
sucht, ist sie doch beständig dabei, sich und ihre 
Grundprinzipien an die sich permanent ändernden 
Umfeldstrukturen anzupassen. 
Aus der Beobachtung der historischen Entwick-
lung anderer Großmächte haben die politischen 
und intellektuellen Eliten der VR China gelernt, 
dass Systeme, die entweder einseitig auf Expansi-
on setzten oder aber die Interessen der innergesell-
schaftlichen Akteure vernachlässigen, zum Schei-
tern verurteilt sind. Die VR China verfolgt daher 
dem Anspruch nach einen Entwicklungsweg, für 
welchen sowohl die Wahrung der inneren als auch 
der äußeren Sicherheit die conditio sine qua non 
darstellt.
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